
207

 

      "MORELLIG.Z
 

Szplnof, vom Theigufer gejehen.

ift e8 erwähnenswerth, daß alle drei Städte Drudereien (aus einer älteren Druderei

Kecskemets find fehon vor vierzig Jahren auffallend jchön ausgeftattete Bücher hervor-

gegangen), Zeitungen, Cafinos und Lefezivkel Haben; in Nagy-Körös gibt e$ an die fünfzehn

Zefevereine, welche von den Landwirthen fleißig bejucht werden. Das Interefje an den

öffentlichen Angelegenheiten ift überall lebhaft und wächft von Tag zu Tage. Die alten

„drei Städte” wollen die Scharte ausweßen, welche ihrem Nufe durch die lange Zeit

verbreitete, aber nicht recht begründete Meinung zugefügt worden, als thäten diefe Alföld-

Städte nichts für Literatur und Bildung. Heute find fie fo weit, daß fie nicht nur mit

ernften Selbftbewußtfein auf ihre Vergangenheit zurücjchauen, jondern auch mit froher

Hoffnung in ihre Zufunft ausblicken können,

Szolnof und feine Umgebung.

Der fruchtbarfte THeil und zugleich einer der jchönften der Pelter Ebene ift jener

verhäftnigmäßig fehmale Landftreifen, der fich längs des rechten Theibufers vom Unterlaufe

der Zagyva an füidwärts zieht. Sein Boden ift jene chwarze Dammerde von alluvialem

Ursprung, die den im Getreidehandel berühmten „Iheißweizen“ hervorbringt. Ein werth-

voller Boden, deffen Production ficherer ift, al die der Banater Erde, weil er die Dürre

beffer aushält und auch weniger von Grundwäflern leidet. Sein Niveau liegt um Bieles

höher al3 das der Theiß, fo daß diefer Theil der Theißgegend am wenigften von Über-

hwenmungen bedroht ift; das Hochwaffer überflutet Hier Höchftens die Streden, die man

der freien Bewegung des Waffers vorbehalten hat. Schon die Beichaffenheit des Bodens

verweift die Bevölkerung hauptfächlich auf den Aderbau.

Die größte und wichtigfte Gemeinde in diefer herrlichen, ebenen, mit Tanyas und

PBuszten ziemlich veich ausgeftatteten Gegend ift Szolnof, eine mit geordnetem Magiftvat
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verjehene Stadt von iiber 18.000 Einwohnern, zugleich Amtsfit des Jasz-Nagykun-

Szolnofer Comitates, wie &8 ja fehon zur Zeit der Arpäden Hauptort jenes großen

Szolnofer Comitates war, das fich von der Theiß ab in langer Flucht big nach Sieben-

bürgen hinüberdehnte. Seine Lage ift befonders für den Handel eine der günftigften. E3

fiegt unterhalb der Zagyva-Mündung am rechten Ufer der Theiß. Seine Thürme fallen

dem Neifenden jchon in weiter Ferne auf, aus welcher Richtung immer er heranfomme,

Bon fieben Seiten laufen da die Eifenbahnen zufammen und aus ebenjovielen Richtungen

die Landftraßen, wozu dann noch die Theif; als Wafferweg kommt. Sowohl feine große

Bahntation, als auch jein Hafen bilden wichtige Verfehrspunfte zwifchen der Theißebene

einerjeitS und der Hauptitadt, jowie einem großen Theile des Dberlandes anderjeits.

Unter jeinen Eifenbahnen ift die ältefte die Szolnof-Czegleder Linie, die jchon im Jahre

1847 dem DVerfehr übergeben wide und fomit die erfte befahrene Strede der am

1. September diejes Jahres eröffneten Peit-Szolmofer Eifenbahn war. Das Stadtbild

jelbft zeigt einen gemijchten Charakter: die innere Stadt ift jowohl hinfichtlich der Straßen,

als der Häufer netter und geordneter, während die äußeren Theile mehr von dörflichem

Anftrich find. Unter den Kirchen der verjchiedenen Befenntniffe ift die römijch-fatholifche

Pfarrficche die bedentendfte; unter den öffentlichen Gebäuden find die hervorragendften

das Comitatshaus, das Stadthaus, der von einem Park umgebene hübfche Neubau des

Staatlichen Obergymmafiums, das am Theißufer fteht und auf das Alföld Hinausblict, das

Franeiscanerflofter und die damit verbundene Töchterfchule (Früher Obergyninafium),

mehrere Amtsgebäude und einige Schulen. Unter den älteren Gebäuden war einft das °

anjehnlichite die ftarfe Feftung, von König Ferdinand I. am Beginne der Türkfenzeit nach

der Eroberung Dfens (1550) an Stelle der früheren Erdwerfe erbaut. Unter den Männern,

die den Plan zu diefem Bau entwarfen, finden wir Stefan Dobo, den jpäteren Helden

von Erlaıt. Allein zwei Jahre jpäter wurde auch diefe Vefte durch das große Tirrfenheer

erobert, welches von Temesvär aus, wo e3 Lojonczy befiegt hatte, hier vorüberzog, um.

Erxlau zu belagern. Die Bejagung, größtentheils aus fremden Söldnern beftehend, wartete

den Sturm gar nicht ab, jondern verweigerte den Gehorjam und ließ den Kommandanten,

Lorenz Nyary von Bedegh, treulos im Stich, der mit etwa fünfzig Ungarn in der Feftung

zurücgeblieben, mit diefer Handvoll Leute die eindringenden Türken nicht abzuwehren

vermochte und nach heldenmüthigem Kampfe gefangen wurde (4. September 1552). Bon

da an blieb Szolnof 133 Jahre lang dem Halbmond unterthan, bis endlich im Jahre

1685 jeine türfifche Bejagung, wie einftens die Söldner Nyarys, vor dem faiferlichen

General Heiler die Flucht ergriff und fo die Feftung wieder in chriftliche Hände fiel.

Später jpielte Szolnof noch einmal zur Zeit Raköczys II. als Feitung eine Rolle; dann

verfielen die Werke und verloren alle Bedeutung, 6i3 erjt in neuejter Zeit die Gegend
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nochmal3 von Kriegslärın wiederhallte, als dafelbft am 5. März 1849 Damjanich und

Veesey die Brigade des faiferlichen Generals Karger angriffen und zeriprengten. Nur

Trümmerrefte find von der Feftung noch zu jehen. Szolnof ift der Sit vieler Staats>,

Comitats- und Gemeindeämter, e8 befißt Druckereien, Zeitungen, volfswirthichaftliche und

Eulturinftitute und Vereine, e3 betreibt einen ausgedehnten Handel mit Holz, Weizen und

Nindvieh; eine feiner Hauptmerfwürdigfeiten ift aber die in den Jahren 1887 und 1888,

in einem Zeitraum von fünfzehn Monaten erbaute eiferne Theißbrücke, welche die frühere,

aus Holz conftruirte Eifenbahnbrücke erjegt und mit ihrem doppelten Geleije den Eijen-
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Eifenbahnbrüde bei Szolnot.

bahnverfehr gewaltig fürdert. Diefe 400 Meter lange prachtvolle Eifenconftruction, welche

eine Million Gulden foftete, ift Schon aus dem Grunde bejonders bemerfenswerth, weil fie

in Ungarn die erfte größere Eijenbahnbrüde ift, welche ganz unter ungarifcher Leitung

durch einen einheimischen Unternehmer durchwegs aus einheimischen Material erbaut

worden. Szolnof hat übrigens noch eine andere Brücke, aber nur in Holzconftruction, welche

die Landftraßen der beiden Theißufer mit einander verbindet.

Die Stadt ift im erfreulichjten Aufichwunge begriffen und ihre Bevötferung, welche

fich mit Landwirthichaft, Viehzucht und Filcherei befaßt, weilt auch eine anfehnliche Menge

von Kaufleuten und ewerbetreibenden auf. Szolnof ift ferner der Geburtsort eines

würdigen Kämpen der ungarischen Literatur, des Dichters und Philologen Franz Berjeghi,
UngarnII. 14
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defjen Kiterarifche Känpfe mit Nikolaus Nevai von fo großem Einfluß auf die Ausbildung
der ungarischen Sprache gewefen find. Neizend ift der Blick vom Theigufer um Szolnof,
jowie von der fidwärts gelegenen Szanda und anderen Puszten auf das trügerifche
Meerbild des Alföld: die Tata Morgana (Delibab), wie denn überhaupt die Luft
Szolnof3 in ihrer ducchfichtigen Mlarheit und überrafchenden Farbenpracht jo merhviirdige
Variationen zeigt, daß in- und ausländische Maler jeden Sommer dahin pilgern, um
wochenlang dem Studium diefer abwechslungsreichen Stimmungsbilder des Alföld
obzuliegen.

sn der Nachbarjchaft Szolnofs liegt zwei Stunden nac Weften Abony, diejer
hübjche Marktfleden, die Zwifchenftation der Szolnof-Gzegleder Eifenbahn, ein beliebter
Wohn- und Aufenthaltsort vornehmer Adelsfamilien. Sein fruchtbarer Bezirk ift iiber
drei Quadratmeilen groß; e8 liegt genauin der Mitte desfelben umd beherrjcht ihn weithin
mit jeinen jchönen fchlanfen Ihürmen, in deren Umkreis aus der Menge der einfachen
Bürgerhäufer fich Herrenfige, einer fehmucker als der andere, hervorheben. Seine größten-
teils breiten Straßen, zahlreichen Parks und die Baumpflanzungen an den Außenrändern
verleihen ihm ein heiteres Ausjehen, während fie zugleich Staub und Hite des Sommers
mildern und im Winter dem Sturm als Hemmmiß dienen. Die Bevölferung beläuft fich
auf 10.000 Köpfe, darunter, wie fehon erwähnt, eine Menge Adelige, welche nicht num
durch ihre Anzahl, fondern auch durch Neichthum und gejellichaftliches Leben jehr
vortheilhaft in die Wagfchale fallen. Ebenfo lebt ein großer Theil der Bürgerjchaft in
bequemen Berhältniffen und zeigt lebhaften Sinn fir cultnwelle und volfswirthichaftliche
Angelegenheiten umd Einrichtungen. Die Landwirthichaft wird auch hier nach dem
Tanya-Shftem betrieben, aber auch Garten- und Weinbau werden nicht vernachläffigt,
bejonders in der Nähe des Ortes.

Nördlich von Abony Liegt die Gemeinde Uj33483, eine Station weit von Szolnof
an jenem Punkte der Budapeft-Szolnofer Bahnlinie, wo die Hatvaner Linie von ihr
abzweigt. Ein hübjches Dorf, deren größte Schenswürdigfeiten das Schloß, der mit
Wafjerfünften gefchmücte Park und die Fajanerie der Sreiherren von Orczy find. Sein
großes und jchönes Gebiet ift von vielen Tanyas belebt. Öftlich von 1j83483 erjcheint der
Ihlanfe Thum der großen Gemeinde Rekas am Ufer der Bagyva, über welche dafelbft
eine Brüce führt. Südweftlich von Abony liegt Törtel, ein recht ftattliches Dorf, das den
Namen eines auch hiftorisch befannten fumanischen Häuptlings führt; die Grafen von
Sztäray haben dafelbft ein hHübjches Kuftell. Wor 1848 war e3 jedoch ein belebterer Ort
als jet; damals nahm der Handel der jenfeitS der Theif Kegenden Landestheile jeinen
Weg über den Stromhier vorbei, unter Benüsung der damals noch vorhandenen Holz
britde bei Gzibafhäza. Hier paffirten auch die walachiichen Fuhrlente mit ihren Waaren
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aus dem Banat, ja zuweilen aus Rumänien. Behn bis fünfzehn ihrer PBferdchen

fah man vor einen Wagen gejpannt, und ansgefpannt wurde zur "Naft, wo fich

eben ein geeigneter Weideplag bot. Ein ganzes Gejtüt glaubte man beifammen zu jehen,

wenn einige Wagen ihre Pferde losließen. Der Weg bis an die Theiß führte in großer

Breite, durch feine Gräben bejchränft, über die Puszta Tetetlen; an die fünfzig Wagen

ipuren fah man da neben einander laufen. Jeder fuhr iiber das Gras hin, „dem Kirchthurm

nach”, wie e8 ihm juft paßte und wo er leichter zu fahren glaubte. Hier, auf Puzzta

 
Alpar.

Tetötlen wölbt fich noch heute der Hügel, auf dem einft — der Überlieferung nach — das

Belt des Fürften Arpad geftanden; ein jchönes Gedicht Johann Aranys hat den Ort aud)

Yiterarifch berühmt gemacht.

Nahe der Theiß ift in den Leßtvergangenen Jahren hier herum auch eine Gemeinde

entftanden. Sie heißt Kara-Jend und wurde von den jazygischen Städten geftiftet. Kaum

eine halbe Meile von ihr Liegt das Dorf Värfony, gejchichtlich befannt dadurch, daß

König AndreasI. hier feinem jüngeren Bruder Bela die berühmte Wahl zwilchen Schwert

und Krone ließ. Nicht viel weiter abwärts — wobei man unterwegs zwei blühende

Dörfer: O- md Uj-Kecske trifft — folgt wieder ein hiftorifch berühmter Dit: Alpar.

14*
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Sein ziemlich hoher Hügel befteht noch jest uud enthält mancherlei Reliquien. Immerfort
fommen aus ihm durch Nachgrabungen Ringe, Pferdegebifje, Schnallen und Waffenftücke
ans Tageslicht. Nach gefchichtlicher Überlieferung ftand hier die Schanzenburg des Fürften
Balan, als die Magyaren einwanderten, und auf dem Gefilde von Alpar erfocht Arpad
an der Spie feiner Sriegsfcharen den entjcheidenden Sieg, defjen Preis die neue Heimat
war. Das zeriprengte SKriegsvolf Balans warfen die Magyaren in die Rohrfümpfe der
heiß; mit jeinem Heere verlor Zalan auch fein Land.

Oberhalb Alpars, dort, wo die Schlachtaller Wahrjcheinlichfeit nach ftattgefumden,
erftreckt fich die Sandfläche beinahe bis an die Theiß hinab und gehört zuv Gemarkung der
Stadt Kecskemet. Das betriebfame Volk von Kecsfemdt jet mit feinen Producten an
diefer Stelle auf das jenfeitige Gebiet fiber, wohin e3 namentlich Kraut, Kartoffeln,
Objt und dergleichen fithrt. Die Überfuhr befindet fich bei Tisza-Ugh; fie mußte verlegt
werden, als man der Theiß ein neues Bett grub. Früher hatten die Kecsfemster ihren
Landungsplab bei der Szifraer Esärda, aber in jenem Flußarın flieht jest fein
Waffer mehr.

Bei der Szifraer Csärda fteht ein Sandhügel, die größte Erhebung in diefer
Gegend; von ihrem Gipfel aus öffnet fich eine Ausficht von jeltener Schönheit, wiefie fich
vielleicht im ganzen ALfÜLd nicht wieder findet, denn fie umfaßt bei fchönem Wetter die
Kirchthiirme von zehn bis zwölf fernen Drtfchaften.

Die Puszten.

Einige wagrechte Linien in verjchiedenen Tönen von Grin, eine halbverfallene
Csärda (Wirthshaus) mit windfchiefen Lehmmwänden und vermorfchtem Nohrdach, dann
ein trüibfelig gen Himmel ftarrender Brummnenfchwengel: dies ift das Bild der Puszta, wie
e3 der Städter fennt. Ein zu trodfener Stoff, um fich dafür zu begeiftern; e3 fehlt darin
alle malerifche Abwechskung, felbft die Phantafie findet da faum etwas, woran fie fich
Kammern könnte; und über alledem ausgebreitet liegt eine graue Wolfe unendlicher Lange-
weile. Und dennoch wird diefe Puszta immer wieder von den Dichtern befungen; die
poetijche Einbildungsfraft erfüllt fie mit wunderjamen Neizen; wer zum erften Male ihren
Umfreis betritt, hegt die Erwartung, e8 würden fi) Feendaine vor feinen Augen aufthun.

So aber ift die Puszta Feinesiwegs beichaffen.
Ihre Schönheit ift einfach geartet wie die des Meeres: fie ift die Umendlichfeit. Da

ift nichts, woducdh der Rand des Sehfreifes ausgezact erjcheinen könnte, ohne die geringfte
Scharte Yagert fich ihm ringsum der Rand des Himmelsgewölbes auf. Der Blick reicht jo
weit in die Runde, wie vom Verdeck eines Schiffes: ftatt der Wellen des Waflers fieht ex


